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„ Ich  fage  nicht,  daß  man  die  alte  ßeilkunß,  als  ob  sie  nicht  vorhanden 
/ei  und  nicht  auf  richtigen  ßorßchungen  beruhe,  beifeite  werfen  foll, 
wenn  ße  nicht  in  jeder  ß in  ficht  Genauigkeit  aufweiß. 

Vielmehr  meine  ich,  man  müße,  weilfie  durch  ihre  vernünftigeTUethode 
imßande  war,  trotj  Unkenntnis  in  vielen  Dingen,  dem  ganj  Richtigen 
fchon  fo  nahe  ;u  kommen,  ihre  Entdeckungen  bewundern. 

Denn  ßckön  und  auf  dem  richtigen  Wege  find  diefe  Entdeckungen 
gemacht  worden,  und  nicht  etwa  durch  3ufall.“ 

ß ippokra  tes  „Uber  die  alte  ßeilkunß',  Rap.  12 
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VORWORT 


Daf  fchon  in  alter  Zeit  einmal  die  Heilkunde  auf  der  Höhe  einer 
Kulturmedizin  geßanden  hat,  daf  manches,  was  man  gewöhnlich  als 
erß  durch  die  moderne  Wiffenfchaft  errungen  anfieht,  [chon  vor  Jahr- 
hunderten bekannt  war,  daf  viele  Probleme,  welche  heute  den  Arzt  be- 
wegen, bereits  vor  Jahrtaufenden  aufgeworfen  und  zum  Teil  in  ahn- 
licher  Weife  angegriffen  waren  - wer  weif  dies  alles  und  wer  glaubt 
es? 

Die  Unkenntnis  der  medizinifchen  Vergangenheit  iß  nicht  nur  bei 
Laien,  fondern  faß  nicht  minder  auch  unter  den  Ärzten  eine  fo  ver- 
breitete und  meiß  fo  vollßändige,  daf  wohl  feiten  bei  irgendeiner 
vermeintlichen  neuen  Entdeckung  oder  Erfndung  auch  nur  der  Ge- 
danke auftaucht:  wie  war  das  früher?  wie  dachte  man  darüber?  wie 
half  man  fich  ? 

Die  Medizin  lebt  heute  - fo  möchte  man  fagen  - nur  in  ihrer  eignen 
Zukunft.  Die  Sucht  nach  immer  Neuem  und  Neueßem  hat  dahin 


geführt,  dap  das  Gegenwärtige  oft  fchon  als  überwundene  Vergangen- 
heit angefchaut  wird. 

Dabei  aber  i[?  man  fich  nicht  im  minderen  deffen  bewupt,  daf  gerade 
auf  dem  Gebiete  der  Heilkunde  das  Neuere  oft  gleichzeitig  das  Äl- 
tere ifh  Dap  auch  in  der  Medizin  mit  einer  Art  Gefetzmäfigkeit 
Ideen  immer  wieder  kommen,  dann  für  eine  Zeitlang  fcheinbar  über- 
wunden werden  und  verfdiwinden,  um  darauf  von  neuem  - vielleicht 
in  etwas  andrer  Form,  aber  ohne  Veränderung  ihres  Wefenskerns  - 
zurückzukehren. 

Wenn  wir  nun  im  folgenden  ein  Stück  medizinifcher  Vergangenheit 
wieder  lebendig  werden  laffen,  fo  werden  ganz  von  felbß  Vergleiche 
zwifchen  dem  Einf?  und  dem  Jetzt  fich  dem  Lefer  aufdrängen.  Und 
je  weniger  vertraut  er  mit  der  Gejchichte  der  Heilkunde  i(?,  um  fo 
leichter  werden  ihm  die  Dinge  als  erfundene  Äbfichtlichkeiten  erfchei- 
nen.  Namentlich  kann  die  Form  der  Erzählung  - wie  mir  wohl  be- 
wußt i[?  — hierzu  Veranlaffung  geben.  Sie  wurde  gewählt,  um  ein 
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lebendigeres  Bild  zeichnen  zu  können,  als  es  bei  einer  einfachen  fach- 
lichen Abhandlung  möglich  gewefen  wäre. 

Ein  Blick  auf  die  angefügten  Belege  wird  aber  dem  Lefer  zeigen,  dap 
alles  Wefentliche  auf  hißorifchen  Tatfachen  beruht,  und  dap  die  von  den 
auftretenden  Perfonen  ausgedrückten  Gedanken  zum  gropen  Teil 
wörtlich  und  fonß  wenigpens  dem  Sinne  nach  ihren  Schriften  entnom- 
men find. 

Trotzdem  foll  nicht  geleugnet  werden,  dap  eine  Tendenz  in  dem  vor- 
liegenden Werkchen  ihren  Ausdruck  pndet.  Sie  i [?  in  dem  vorgedruck- 
ten Motto  bereits  angedeutet  und  bedarf  deshalb  nicht  weiterer  Er- 
läuterung. 
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DIE  VIVISEKTION 

Durch  die  Säulenhalle  des  von  Vefp  afian  erbauten  Friedenstem- 
pels1 [hörnten  zahlreiche  Menfchen  in  den  angrenzenden  geräumigen 
Hörfaal. 

Die  öffentlichen  Vorträge,  welche  hier  fa[?  täglich  (tattfanden,  zogen 
regelmäßig  eine  Menge  von  Zuhörern  an  diefe  Stätte;  aber  ein  folch 
ungewöhnlicher  Zudrang  deutete  auf  ein  befonderes  Ereignis. 

Wie  ein  Lauffeuer  hatte  fich  in  den  letzten  Tagen  durch  ganz  Rom  das 
Gerücht  verbreitet,  daß  der  große  pergamenifcheÄrzt  CLAUDIUS  GALENUS, 
deffen  ganz  merkwürdige  Kuren  an  einigen  hochßehenden  Per- 
sönlichkeiten bereits  nicht  geringes  Äuffehen  erregt  hatten2,  hier  im 
Friedenstempel  auch  feine  erßaunlichen  Kenntniffe,  feine  tiefen  For- 
fchungen  über  die  Geheimniffe  des  Lebens  öffentlich  vorführe. 

Seine  Kunf?,  Tiere  zu  zergliedern  und,  während  fie  noch  lebten,  an  ihnen 
die  Bewegung  der  einzelnen  Muskeln,  die  F unktionen  der  verfchiedenen 
Organe  jedermann  fichtbar  zu  zeigen  und  zu  erklären,  grenze  faf? 
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ans  Wunderbare.  Und  dabei  fei  er  nicht  nur  ein  großer  Arzt  und 
Naturforfcher,  jondern  nicht  minder  audi  ein  glänzender  und  feiner 
Redner  und  vergehe  es  meiperhap,  im  Wortpreite  [ich  zu  behaupten. 
Einen  SOLCHEN  Mann  zu  hören  und  zu  fehen,  das  mochte  auch  auf  an- 
dere Leute  eine  Anziehungskraft  ausüben  als  nur  auf  die  lernbegierige 
Jugend,  die  gewöhnlich  an  diefer  Stätte  den  größten  Teil  der  Anwefen- 
den  ausmachte.  Und  fo  konnte  man  neben  zahlreichen  ernphapen  Män- 
nern wie  dem  peripatetifchen  Philofophen  ALEXANDER  DAMASCENUS, 
dem  Rhetor  ADRIANUS  und  vielen  andren  auch  eine  Anzahl  hoher  Beamter 
fehen.  Unter  diefen  namentlich  den  Konfularen  BOETHUS,  einen  bejon- 
deren  Gönner  und  Verehrer  der  Galenifchen  Wiffenfchaft,  deffen  Amts- 
genoffen SEVERUS,  den  Stadtpräfekten  PAULUS  und  noch  manche  fonp3. 
Auf  den  Mienen  aller  fpiegelte  [ich  (Ichtbar  die  Spannung,  mit  der  man 
dem  angekündigten  Vortrage  entgegenfah.  Man  diskutierte  auf  das  leb- 
haftePe  über  Probleme,  welche  Galenus  vor  wenigen  Tagen  an  der 
gleichen  Stelle  in  einem  Vortrag  angeregt  hatte.  FaP  drohte  die  Er- 


Wartung  |chon  in  Ungeduld  auszuarten,  da  endlich  erfchien  im  Eingang 
eine  Gruppe  von  Jünglingen,  ln  ihrer  Mitte  GALENUS  felbf?,  eifrigf?  mit 
[einen  Sdüilern  (ich  unterhaltend. 

{Und  doch  irrte  ERASISTRATOS4  nebft  [einen  Jüngern * - [o  erwiderte  er 
grade  lebhaft  - {wenn  [ie  glauben,  alles  nur  MECHANISCH  erklären  zu 
können.  Ift  denn  der  Körper  eine  blope  MASCHINE,  wie  fie  ein  KIESIBIOS 
und  ein  HERON  bauten?  Walten  etwa  in  beiden  die  gleichen  Kräfte? 
Glaubt  man  wirklich,  es  genüge  zu  [agen,  der  Magen  zerreibt  dieSpei- 
fen  und  prept  das  Zerriebene  in  dieGefäpe?  Bedarf  es  nidnt  vielmehr 
vorher  einer  KRAFT,  welche  die  Speife  fo  umwandelt,  dap  pe  überhaupt 
aufgenommen  werden  kann?*5 

{Doch  halt!*  - unterbrach  er  fich  - (nicht  darüber  wollten  wir  heute 
reden.*  Und  als  ob  er  erft  jetzt  bemerkte,  wo  er  fich  befand,  grüpte 
Galen  die  Verfammlung. 

Dann  winkte  er  feinen  Begleitern.  Sofort  trugen  diefe  einige  Tafeln6 
herein,  auf  denen  einzelne  Körperteile  dargefTellt  waren.  Andre  feiner 


Schüler  brachten  ein  Brett7,  in  deffen  muldenförmiger  Vertiefung  ein 
lebendes  junges  Schwein  auf  dem  Bauch  liegend  ausgeßreckt  und  mit 
Riemen  befeßigt  war.  Wieder  andere  fchafften  Käßen  mit  Inßrumenten, 
Schwämmen  und  ähnlichen  Dingen  herbei. 

Kurz  prüfte  Galen,  ob  auch  alles  nach  feinen  Änweifungen  hergerichtet 
fei,  nahm  eines  der  feingefchliffenen  Meffer  in  die  Hand  und  begann: 
5 über  den  ZWECK  DER  ATMUNG  hatte  ich  in  meinem  letzten  Vortrage 
geredet,  in  welchem  ich  es  unternahm,  die  törichten  Änfchauungen  des 
ERASISTRATOS  und  feiner  Schüler  und  die  nicht  minder  einfältigen  Be- 
hauptungen feiner  Gegner  zu  widerlegen  und  felbß  zum  erßen  Male 
eine  die  Wahrheit  erreichende  Erklärung  diefer  Frage  zu  geben.  Denn 
wer  vor  mir  hätte  fonß  diefes  wunderbare  Werk  der  Natur  fo  durch- 
fchaut8? 

{Für  heute  aber  habe  ich  mir  - deinem  Wunfche,  o Boethus9,  gern 
folgend  — vorgenommen,  der  Atmung  URSACHEN  zuerweifen.  Denn  es 
iß  weder  möglich,  eine  fichere  Hypothefe  über  die  Atmung  aufzu- 


gellen,  noch  kann  man  fie  bei  einem  Kranken,  bei  dem  fie  behindert 
oder  durdi  Verfchlup  ganz  aufgehoben  i[?,  wieder  in  Ordnung  brin- 
gen, wenn  man  nicht  ihre  Urfadien  kennt.  Denn  nur  wer  die  {WIR- 
KENDE URSACHE*  in  Wahrheit  auffpürt,  der  allein  wird  auch  die  ver- 
[chiedenen  Schädigungen  und  die  Art  ihrer  Heilung  kennen. 

{Es  gibt  — um  das  kurz  vorwegzunehmen  - im  allgemeinen  DREI  UR- 
SACHEN der  Atmung:  die  FREIE  WILLENSKRAFT,  die  ORGANE,  welche  dem 
freien  Willen  dienstbar  sind  und  hierzu  den  ZWECK  SELBST,  derentwe- 
gen wir  der  vorhergehenden  beiden  Urfachen  bedürfen.  Und  diefer 
Zwed<  i(?  die  wichtigpe  von  den. Urfadien  der  Atmung:  ER  BESTEHT  IN 
DER  UNTERHALTUNG  DES  GLE1CHMASZES  DER  DEM  KÖRPER  INNEWOHNEN- 
DEN WARME  und  in  der  Ernährung  des  feelifchen  Pneumas. 

{Die  freie  Willenstätigkeit  aber  regelt  die  Atemfunktionen  und  ver- 
leiht ihnen  gleichfam  den  Rhythmus. 

{Organe  für  die  Atmung  aber  begehen  vielfadie  und  mannigfaltige. 
Die  einen  nämlich  liegen  der  Zuführung  der  Luft  ob.  Die  anderen 


nehmen  diefe  in  ficli  auf.  Wieder  andere  bewegen  die  beweglichen 
Teile. 

*Der  Ausgangspunkt  iß  nun  aber  die  Luft,  die  durch  Nafe  und  Mund 
eingezogen  wird.  Denn  fie  enthalt  die  Materie,  deren  Aufnahme  der 
Zweck  der  Atmung  iß:  das  PNEUMA,  das  im  Körper  gleichfam  ver- 
brannt wird  und  deffen  Wärme  unterhalt10.  Ihr  größter  Teil  wird  durch 
die  Luftröhre  in  die  Lunge  geleitet.  Denn  die  Luftröhre  felbß  iß  zu- 
gleich Werkzeug  der  Stimme  und  Weg  für  die  Atmung. 

{Die  Lunge  aber  iß  wie  ein  tiefer  Behälter  für  das  ßneuma  beßimmt. 
Ihre  Ausdehnungen  und  Zufammenziehungen  lenkt  der  Brußkorb. 
Diefer,  aus  Knochen  gegliedert,  wird  von  Muskeln  bewegt.  Zu  diefen 
Werkzeugen  der  Atmung  gehören  das  Zwerchfell,  ebenfo  die  Rippen- 
muskeln und  eine  Anzahl  anderer,  die  der  Atmung  dienßbar  |ind. 
{Bei  der  ungezwungenen  Einatmung  iß  das  Zwerchfell  tätig,  bei  ge- 
waltfamer  aber  der  in  der  Höhlung  der  Schulterblätter  gelegene  Mus- 
kel und  der  innere  Teil  der  Zwifchenrippenmuskeln.  Eben|o  verhält 
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es  [ich  bei  der  Ausatmung:  bei  der  ungezwungenen  find  die  Bauch- 
muskeln tätig,  bei  der  gewaltjamen  der  äufere  Teil  der  Rippenmus- 
keln. Die  Bewegung  aller  diefer  Muskeln  wird  ihnen  vom  Urfprungsorte 
der  Bewegung,  dem  Gehirn,  durch  eine  Anzahl  von  Nerven  mitgeteilt. 
Und  wie  man  den  Willen  dem  Roffelenker  vergleichen  kann,  [o  die 
Muskeln  den  von  ihm  gelenkten  Pferden11.* 

Nach  diefer  kurzen  Einleitung,  die  auch  den  nidit  ärztlich  vorgebil- 
deten Laien  mit  den  wichtigen  anatomifch-phyfiologifdien  Tatfachen 
des  Atmungsproblems  bekannt  machen  follte,  ging  Galenus  dazu 
über,  das  Behauptete  durdi  den  TIERVERSUCH  zu  erhärten. 

Namentlich  wollte  er  den  Zufchauernden  Zufammenhang  der  Atem  tätig- 
keit  mit  den  einzelnen  Muskeln  und  die  Abhängigkeit  diefer  von  ihrem 
Zufammenhange  mit  den  Nerven  und  dem  Rückenmark  vorführen. 

Er  lief?  den  Tifch,  auf  dem  fich  das  Brett  mit  dem  Verfudistier  befand, 
fo  ver|chieben,  dap  alle  Anwefenden  diefes  fehen  konnten12. 

Dann  führte  er  in  der  Mittellinie  des  Rückens  mit  einem  Meffer  einen 


Schnitt  von  oben  n ach  unten,  löße  beiderfeits  der  Länge  nadi  die 
Rückenmuskulatur  von  den  Wirbeln  ab. 

Während  nun  einer  feiner  Sdiüler  mehrere  Schwämme  auf  die  blu- 
tenden Weichteile  preßte,  um  die  Blutung  zu  ßillen,  fuhr  er  in  feinem 
Vortrag  fort: 

$Wenn  wir  nunmehr  mit  dem  Knochenbrecher  die  Fortfätze  einiger 
Wirbel  abfdmeiden,  |o  |ehen  wir,  daß  dort,  wo  diefe  Fortfätze  mit  dem 
Wirbelkörper  felbß  zufammenßoßen,  beiderfeits  immer  zwifdien  je 
zwei  Wirbeln  je  ein  Nerv  austritt. 

jjetzt  führe  ich  nun  vorßditig  unter  dem  Nerven,  welcher  an  dem  An- 
fatz  einer  fogenannten  falfchen  Rippe  entfpringt,  mit  einer  Sonde  einen 
weichen  Faden  hindurdi  und  verjchlinge  ihn  um  den  Nerven  leichtzu  einem 
Knoten.  Und  ihr  feht,  wie  fofort  die  felbßtätige  Ausatmung  des  Tieres 
geßört  wird,  auch  läßt  die  Kraft  feiner  Stimme  deutlich  erkennbar  nach. 
Nachdem  idi  nun  aber  wieder  den  Knoten  gelöß  habe,  verjchwinden 
diefe  Erfcheinungen  augenblicklich. 


{Noch  klarer  wird  das  Gefagte  bemerkbar,  wenn  ich  jetzt  den  genann- 
ten Nerven  auf  beiden  Seiten  durch|chneide.  Und  nun  kehrt  der  nor- 
male Zupand  nicht  mehr  zurück. 

{Die  Störung  der  Atmung  und  Stimme  wird  aber  nodi  erheblicher, 
wenn  idi  an  einem  mehr  oberhalb  gelegenen  Wirbel,  von  dem  eine  foge- 
nannte  wahre  Rippe  entjpringt,  das  Rüd<enmark  quer  durchfchneide.* 
GALEN  hatte  inzwifchen  mit  einigen  gefdiickten  Schnitten  die  ganzen 
hinteren  Wirbelteile  mit  der  Knochenfehere  abgetrennt,  |o  dap  das 
Rückenmark  in  [einem  Kanal  [iditbar  vor  Äugen  lag;  und,  indem  er 
nun  mit  einem  Zuge  das  Rückenmark  felbp  durchfchnitt,  fuhr  er  fort: 
{Da,  wie  ich  in  meinen  anatomijdien  Unterteilungen  nachgewiefen 
habe,  die  hier  entfpringenden  Nerven  zu  den  auperen  Zwilchenrippen- 
muskeln gehen  und  {Ich  dort  verzweigen,  fo  beweif?  un|er  Verfuch,  dap 
pe  es  pnd,  die  durdi  den  vom  Gehirn  kommenden  Willensantrieb  diefe 
Muskeln  in  Bewegung  fetzen;  und  dap  diefen  Muskeln  von  der  Na- 
tur die  von  mir  behauptete  Aufgabe  bei  der  Atmung  zuerteilt  ifD 
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Mit  großer  Sicherheit,  der  man  die  vielfadie  Übung  anmerkte,  und 
dabei  doch  immer  auch  bedacht,  einen  fchönen  Anblick  zu  gewähren, 
führte  GALEN  dann  (eine  vivifektorifchen  Verfuche  weiter. 

Indem  er  jeden  einzelnen  Schritt  derfelben  mit  erläuternden  Worten 
begleitete,  zeigte  er,  wie  bei  Durchfeh neidung  des  Rückenmarks 
zwifchen  dem  fechten  und  fiebenten  Brußwirbel  faß  alle  Atemmus- 
keln  mit  Ausnahme  des  Zwerchfells  gelähmt  wurden  und  wie  mit 
deffen  Lähmung  infolge  Anlegung  des  Schnittes  zwifchen  dem  dritten 
und  vierten  Wirbel  augenblicklidi  ein  vollkommener  Stillßand  der 
Atmung  eintrat. 

Atemlos  waren  faß  alle  Anwefenden  diefen  für  die  meißen  nie  ge- 
fehenen  und  ganz  ungeheuerlichen  Vorführungen  gefolgt.  Lind  tiefe 
Stille  herrjehte,  als  GALEN  nadi  Beendigung  der  Vivijektion  noch 
einmal  kurz  deren  Ergebniffe  zufammenfapte  und  mit  den  pathetifchen 
Worten  (chlop: 

dß  fie  nicht  wahrhaft  künßlerifch,  die  Natur,  die  folches  fchuf?* 
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DER  ÄRZTLICHE  pRINZipiENKAMpF 

Ein  Teil  der  Än\ve|enden  verliep  jetzt  den  Hörfaal;  die  einen  von  ihnen 
in  dem  befriedigenden  Gefühl,  ihr  Wißen  um  intereffante  Dinge  be- 
reichert zu  haben,  die  anderen  froh,  den  Müpiggang  ihres  Tagewerks 
angenehm  unterbrochen  zu  haben,  in  dem  wohltuenden  Bewuptfein,  bei 
einer  hauptpadtifchen  Senjation  dabeigewefen  zu  fein  und  begierig,  die 
Neuigkeit  bei  dem  nächjten  Bader  unter  die  Leute  zu  bringen. 

Die  Zurückbleibenden  jcharten  fich  enger  um  GALENUS,  und  aus  ihrer 
Mitte  trat  ATTALUS13  einer  der  angefehenpen  und  vielbe|chäftigtpen 
Ärzte  Roms  au  f ihn  zu : 

5 Bei  allen  Göttern,  O GALENUS,  wie  ein  wahrer  Kenner  der  Natur  hap 
du  gefprodien  und  tief  bip  du  in  ihre  Geheimniffe  eingedrungen.  Wohl 
keiner  vor  dir  hat  uns  das  Rätfel  der  Atmung  (o  klar  gelegt  wie  du. 
$Doch  wüpte  idi  gar  zu  gern,  wie  es  denn  eigentlich  AUSSIEHT,  dein 
Pneuma,  das,  wie  du  fo  (chön  JagteP,  das  Gleichmap  der  dem  Kör- 
per innewohnenden  Wärme  unterhalten  foll?* 
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{In  der  Tat*  - erwiderte  Galen  - \ GESEHEN  habe  auch  ich  das  Pneuma 
nicht,  dodi  führen  midi  alle  Erfcheinungen  immer  wieder  darauf  hin, 
daß  es  da  iß.  Denn  audi  die  Luft  iß  da,  und  doch  fah  fie  nodi  kei- 
ner.} 

{Nun  wohl*  — fiel  ATTALÜS  ein  - {idi  will  nicht  diefe  Möglichkeit  leug- 
nen, obwohl  WIR  METHODIKER  gewöhnt  find,  nur  die  OFFENBAREN  Er- 
lernungen anzuerkennen. 

{Auch  das  muß  ich  zugeben,  daß  ein  Schnitt  durdi  das  Rückenmark 
die  ganze  Atmung  verniditen  kann;  denn  dies  fah  ich  ja  mit  meinen 
eignen  Augen. 

{Aber  welche  Beziehungen,  fo  frage  ich  dich,  hat  überhaupt  folches 
Wiffen  zur  HEILKUNST?  WAS  HILFT  DIESE  KENNTNIS  MIR  BEI  DER  BEHAND- 
LUNG MEINER  KRANKEN  ?{ 

{Freilich,  O ATTALUS,  was  fie  DIR  hilft, * - fuhr  GALEN  dazwifchen  - 
{das  vermag  ich  nicht  zu  fagen,  und  ich  würde  darauf  verziditen,  dir 
auf  diefe  Frage  zu  antworten,  müßte  ich  nicht  befürchten,  daß  mein 
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Schweigen  von  euch  andren  als  Zu(?immung  gedeutet  werden  könn- 
te. Dap  es  unmöglich  i[?,  Krankheiten  zu  heilen,  ohne  vorher  ihre 
URSACHEN  zu  kennen,  das  wird  wohl  kein  Arzt  befreiten,  es  fei  denn, 
er  zähle  (ich  zu  euch  Methodikern.  Und  wie  follte  es  möglich  fein, 
diefe  Urfachen  zu  finden,  wenn  man  nicht  vorher  durch  die  lÄnatomia* 
- wie  wir  Griechen  fagen  - und  die  $phyfiologia*  die  natürliche 
Befchaffenheit  des  Körpers  und  die  Funktionen  feinerleile  ergründet 
hat?* 

5 Und  du  glaub)?  wirklich,*  - unterbrach  ihn  ATTALUS14  - idie  natür- 
liche Befchaffenheit  und  die  Funktionen  der  Körperteile  kennen  zu 
lernen,  indem  du  [je  bei  einem  STERBENDEN  ODER  GAR  TOTEN  TIERE  be- 
trachte!?. Werden  nicht  vielmehr  die  inneren  Teile  durch  die  Furcht 
und  den  Schmerz  wie  auch  durch  die  fchweren  Verletzungen,  die  du 
ihnen  beibringf?,  gänzlich  verändert? 

?Und  weiter:  felbf?  wenn  du  durch  ein  folches  Hinfchlachten  von  Tieren 
erkennen  könnte)?,  wie  die  Leber  eines  Schweines  aus(ieht,  wie  der 


Mögen  eines  Äffen  die  Speifen  verdaut,  weift  du  dann  etwa  fchon, 
wie  [ich  diefes  alles  beim  MENSCHEN  SELBST  verhält?  Denn  MENSCHEN 
und  NICHT  TIERE  willf?  du  doch  heilen:  Älfo  wäre  es  nach  deinem  Da- 
fürhalten auch  notwendig,  MENSCHEN  hinzufchlachten,  um  die  natürlichen 
Verhältniffe  des  menfchlichen  Körpers  erkennen  zu  können  H 
{Nicht  fo  ganz  töricht  iß  das,  was  du  fagteß*  - erwiderte  GALEN  - 
{denn  in  der  Tat  fchon  manches  Mal  wünfchte  ich  mir,  häufiger,  als 
dies  mir  bisher  möglich  war,  die  Leiche  eines  MENSCHEN  zu  zergliedern. 
Mit  Dankbarkeit  würde  ich  für  meine  Perfon  die  Erlaubnis  des  Kai- 
fers  MARCUS  ANTONINUS  benutzt  haben,  als  diefer  den  Ärzten  die 
Zergliederung  der  gefallenen  Germanen  gegattete15  und  mit  Neid 
blicke  ich  auf  ERASISTRATUS,  der  dank  der  Gunß  feines  Königs  LEBENDE 
VERBRECHER  öffnen  durfte16. 

{Und  doch,  lernen  wir  nicht  auch  vieles  dadurch,  daß  wir  es  bei  den 
AFFEN  betrachten,  die  dem  Menfchen  am  ähnlichen,  die  nur  feine 
lächerliche  Nachbildung  ßnd  I7?  Iß  nicht  ein  Knochen  eben  ein  Kno- 


chen,  ein  Muskel  immer  ein  Muskel  und  eine  Niere  (?ets  eine  Niere? 
*Doch  wozu  |age  ich  dies  alles  dir,  O ATIALUS,  der  du  glaubß,  Men- 
fchen  heilen  zu  können,  ohne  von  den  natürlichen  Erfcheinungen  des 
Körpers  etwas  zu  wiffen !' 

5 Du  irrft'  — verhetzte  diefer  — micht  die  Erfcheinungen  des  Körpers 
OBERHAUPT  find  uns  Methodikern18  gleichgültig.  Vielmehr  verfchmä- 
hen  wir  es,  nach  den  GEHEIMNISVOLLEN  Vorgängen  des  Lebens  und 
den  llrfachen  des  Krankfeins  zu  forfchen,  die  uns  ja  doch  immer  DUN- 
KEL bleiben  werden. 

^Diefes  genau  erkennend,  laffen  wir  alles  überflüff ge  Iheoretifieren 
beifeite  und  begnügen  uns  damit,  folche  Krankheitserfcheinungen  zu 
beobachten,  die  fich  unferer  Beobachtung  OFFEN  darbieten  und  uns 
wirklich  eine  fichere  Grundlage  für  die  Behandlung  zu  geben  ver- 
mögen. 

Und  da  lehrte  uns  die  Beobachtung,  dap  die  Krankheitsfymptome, 
fo  MANNIGFALTIG  sie  im  EINZELNEN  auch  in  die  Erfcheinung  treten,  fich 


doch  im  Grunde  auf  einige  wenige  ALLGEMEINE  ZUSTANDE  zurückführen 
laffen.  Das  Wefentliche  dabei  if  das  Verhalten  der  Äusfcheidungen 
des  Körpers,  des  Pulfes,  der  Straffheit  der  Gewebe  und  einiger  an- 
drer damit  zufammenhängender  Erfcheinungen.  Denn  bei  jeder  Krank- 
heit find  die  Äusfcheidungen  und  was  damit  zufammenhängt  ent- 
weder im  ganzen  vermehrt  oder  vermindert  oder  fie  find  in  dem  einen 
Körperteil  erhöht,  in  einem  andern  vermindert.  Und  das  lehrt  uns, 
daf  die  poren  bald  weiter,  bald  enger  find,  daf  die  Atome,  ich  meine 

die  kleinen  Teilchen,  aus  denen  der  Körper  begeht * 

j Die  Atome?'  - fiel  ihm  GALEN  ins  Wort  — (die  Atome?  Sahft  du 
fie  je?* 

?Und  was  hat  dir  deine  Theorie  von  den  Atomen  geholfen,  jüngf, 
als  du  dem  weifen  THEAGENES19  feine  Leberentzündung  zu  heilen  un- 
ternahmf?* 

{Daran,  o Galenus,  folltef  du  mich  lieber  nicht  erinnern*  - erwiderte 
etwas  kleinlaut  ATTALUS.  - 
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{Denn  wahrlich  nicht  wie  der  Arzt  dem  Ärzte  gegenüber  handelte^ 
du,  und  nicht  |chön  war  es  von  dir,  dap  du  dem  philofophen,  der 
mir  immer  fein  Vertrauen  gefchenkt  hatte,  deinen  Rat  aufdrängtefL* 

5 AUFDRÄNGTEST  ?*  - rief  GALENUS  erregt.  - 

{War  es  nicht  meine  Pflicht  ihm  zu  raten,  wo  ich  fah,  dap  du  ihn  mit 
deiner  Theorie  und  ihren  Verordnungen  p'cher  umbringen  würdeß?* 

^Freilich  du  prahltefT  dich,  mit  deiner  trefflichen  Kur  ihn  in  vier  Tagen 
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beffimmt  von  feinem  Leiden  zu  befreien.  Und  BEFREIT  ha(?  du  ihn  ja 
auch;  fo  gründlich  zwar,  dap  ihn  niemals  mehr  auf  Erden  eine  Krank- 
heit befallen  wird*. 

*Äber  hattef?  du  es  mit  deinem  Verfprechen  SO  gemeint?* 

Doch  bevor  ATTALUS  ihm  antworten  konnte,  trat  der  Sophif?  Marcus 
Julius  APELLAS20  dazwifchen,  der,  vor  kurzem  in  Rom  angekommen, 
gleichfalls  an  GALENS  Vorführung  teilgenommen  hatte.  {Erlaubet  mir*  — 
fagte  er,  - {dap  auch  ich  meine  Meinung  fage  zudem,  worüber  ihr  euch 
preitet.  Zwar  kann  ich  midi  nicht  zu  euch  Ärzten  rechnen;  doch  wenn 


die  Erfahrung  am  EIGNEN  Körper  je  das  Recht  gibt  über  ärztliche  Dinge 
mitzureden,  dann  (?ehet  auch  mir  wahrlich  dies  Recht  wohl  zu.  Hört, 
wie  es  mir  erging31: 

5 Seit  Jahren  fchon  befiel  mich  alle  Augenblick  Krankheit:  bald  packte 
es  mich  in  den  Gliedern,  bald  fchlug  es  (ich  auf  den  Magen,  bald  floh 
mich  nachts  der  Schlaf,  dann  wieder  waren  mir  die  Glieder  wie  abge- 
[chlagen,  bald  brannte  es  mich  im  Innern  wie  Feuer,  bald  [chüttelte  es 
mich  vor  Frof?,  und  andauernd  litt  idi  an  Verdauungsbefchwerden. 
sEiner  meiner  Freunde,  ein  Arzt,  der  fich  zur  dogifchen  Sekte*,  alfo  zu 
den  DEINEN,  O GALENUS,  zählte,  der  meinte,  es  fei  ein  Quartanfeber; 
die  fchwarzgalligen  Säfte  (todcten  in  der  Milz  und  brächten  das  Blut  zur 
Fäule.  Dann  begann  er  mich  zu  kurieren : Aderläffe,  Kliffiere,  warme  und 
kalte  Packungen,  Brechmittel,  Abführmittel,  Umfchläge  auf  den  Magen 
und  die  Milz,  Bäder,  bittere  und  fcharfe  Tränke,  Pillen;  und  wenn 
er  mit  alledem  zu  Ende  war,  dann  begann  er  wieder  von  vorn, 
j Und  der  Erfolg:  hatte  mich  vorher  das  Fieber  nur  jeden  vierten  Tag 


gefchüttelt,  |o  kam  es  nun  einen  um  den  andren  Tag.  Waren  bisher 
die  Schmerzen  nur  nadits  gekommen,  (o  verliefen  pe  mich  jetzt  auch 
am  Tage  nicht  mehr. 

{ Da  zahlte  ich  meinem  Freunde  fein  Honorar  - hundert  Drachmen  wa- 
ren es  - und  ging  zu  einem  andren  Arzt,  einem  von  DEINER  Sekte, 
O ATTALÜS. 

{Und  DER?  Hatte  mich  der  erpe  nach  den  Prinzipien  der  LOGISCHEN 
Schule  elend  gemacht,  fo  tat  der  zweite  es  nach  den  Grundfätzen  der 
METHODISCHEN. 

{Schon  wollte  idi  noch  einen  letzten  Verfuch  machen  mit  einem  EM- 
PIRIKER. Glaubte  ich  doch,  dap  diefe  Leute,  die  an  keine  Theorie  fich 
klammern  und  NUR  AUS  IHRER  ERFAHRUNG  heraus  behandeln,  mich  we- 
nigpens  nicht  mit  theoretifchen  Grundfätzen  umbringen  würden.  - 
{Da  erfchien  mir  eines  Nachts  im  Traume  der  Gott  Asklepios  felbp 
und  gebot  mir,  zu  ihm  nach  Epidaurus  zu  kommen;  dort  werde  er 
mich  gefund  machen. 
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{Schon  auf  der  Überfahrt  erfchien  der  Gott  mir  zum  zweiten  Male 
und  fagte  mir,  ich  [olle  mich  nicht  aufregen. 

{Nach  meiner  Ankunft  an  der  heiligen  Stätte  offenbarte  er  mir  dann: 
ich  folle  zwei  Tage  lang  - während  welcher  es  regnete  - den  Kopf 
einhüllen,  zunächf?  nur  Käfe  und  Brot  elfen,  auch  Sellerie  mit  Lattich, 
mich  felbf?  im  Bade  abreiben,  Laufübungen  machen,  mit  Waffer  ver- 
dünnten Zitronenfaft  nehmen. 

{Dann  folle  ich  im  Bade  bei  den  Wäffern  an  der  Mauer  mich  fcheu- 
ern,  Spaziergänge  folle  ich  auf  dem  Söller  machen,  die  Schaukeln  be- 
nutzen, mich  mit  Sandftaub  einreiben,  ohne  Schuhe  fpazieren,  vor  dem 
Eintritt  ins  Bad  folle  ich  Wein  ins  heipe  Waffer  giepen,  ALLEIN  meine 
Bäder  nehmen  und  eine  attifche  Dradime  dem  Badewärter  geben. 
{Darauf  (olle  ich  gemeinfam  dem  Asklepios,  der  Epione  und  den  Eleu- 
finifchen  Göttinnen  opfern  und  vor  allem  Milch  mit  Honig  trinken. 

{Als  ich  aber  eines  Tag  es  blop  Mildi  trank,  fprach  er:  fchütte  Honig 
in  die  Milch,  damit  es  durchfchlagen  kann. 


{Als  ich  aber  den  Gott  bat,  mich  SCHNELLER  von  meinen  Be|chwerden 
zu  befreien,  war  es  mir,  als  ob  idi  ganz  mit  Senf  und  Salz  eingerie- 
ben bei  den  Wäjfern  aus  dem  heiligen  Schlafraum  herausträte;  ein 
Knäblein  aber  fchreite  mir  voran,  ein  dampfendes  Räucherfap  haltend; 
und  der  Prießer  fpreche:  {du  biß  geheilt,  nun  mupt  du  den  Heillohn 
zahlen.* 

{Und  ich  tat,  was  ich  im  Traume  gefehen;  und  indem  ich  mich  mit 
dem  Salz  und  angefeuditeten  Senf  einreiben  liep,  hatte  icli  zwarSdimer- 
zen;  als  ich  mich  dann  aber  abwufch,  hatte  idi  keine  mehr. 

{Das  alles  ereignete  (ich  in  den  erßen  neun  Tagen  feit  meiner  An- 
kunft.* 

{Aber  es  packte  midi  dann  auch  im  rechten  Arm  und  in  der  Bruß.  Wie 
ich  aber  am  folgenden  Tage  Weihrauch  auf  den  Altar  ßreute,  (chlug 
eine  Flamme  empor  und  verbrannte  mir  den  Arm,  fo  dap  fogar  Bla- 
fen  hervortraten.  Nach  kurzem  aber  war  dann  der  Arm  gejund. 
{Doch  was  foll  ich  eudi  noch  weiter  all  das  erzählen,  was  mir  dort 
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gefdiah;  feht  ihr  doch,  daß  ich  heute  völlig  gefund  bin,  geheilt  durch 
den  göttlidien  Asklepios  felb[U 

Schweigend  hatte  GALENUS  die  Erzählung  mit  angehört,  das  Kinn  ge- 
dankenvoll in  die  Hand  genützt.  Alles  Spöttifche  war  aus  feinen  Mie- 
nen gefchwunden. 

War  nidit  auch  ihm  fchon  manches  Mal  das  Walten  einer  höheren 
göttlichen  Macht23  eindringlich  entgegengetreten?  Hatte  ihn  nicht 
|chon  oft  genug  das  Gefühl  tieff?er  Ehrfurcht  befchlichen,  wenn  er  bei 
feinen  Forfdiungen  all  das  feltfame  Ineinandergreifen  der  Lebensfunk- 
tionen beobachtete,  wenn  er  |ah,  wie  [ich  aus  dem  kleinen  formlofen 
Klümpchen  allmählich  ein  wirkliches  Lebewejen  entfaltete? 

Schien  fleh  nicht  alles  einer  großen  Zweckmäßigkeit  unterzuordnen? 
War  nicht  der  Menfch,  das  höchße  der  Lebewefen,  eine  GÖTTLICHE  Sdiöp- 
fung?  Der  Körper  nicht  nur  das  fleijchliche  Werkzeug  einer  wefenlo- 
fen  Seele?  Und  fchließlich:  hatte  nicht  auch  IHN  Asklepios  felbß  von 
fchwerer  Krankheit  gerettet23? 
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Aber  ATTALOS  rip  ihn  mit  einem  dröhnenden  Lachen  aus  feinem  Sin- 
nen: 

{Wahrlidi  ein  TÜCHTIGER  Arzt,  dein  epidaurifdier  Asklepius*  — rief  er 
zu  APELLAS  gewendet;  - micht  umfonft  fcheint  er  mir  bei  einem  der 
UNSRIGEN  in  die  Sdiule  gegangen  zu  fein! 

{Doch  ohne  Sdierz:  wozu,  O APELLAS,  brauchte  dir  der  Gott  all  das 
aufzuerlegen,  was  du  erzählte)??  Wollte  er  dich  heilen,  fo  beduifte  er 
dazu  nicht  des  Salzes  und  Senfs,  da  brauchte  er  dir  nicht  den  Arm 
zu  verbrennen,  da  genügte  vielmehr  fein  göttlicher  Wille  allein. 
{Warum  alfo  quälte  er  dich  mit  den  fcharfen  Einreibungen  ? Warum  ? — 
Weil  er  als  gelehriger  Jünger  UNSRER  Schule  wupte,  dap  die  Atome  deines 
Körpers  dadurch  wieder  in  die  richtige  Bewegung  kommen  würden. 
{Warum  verbrannte  er  dir  den  Arm?  Weil  UNSRE  Schule  lehrt,  dap 
dadurch  die  ver(?opften  Poren  wieder  geöffnet  werden. 

{Warum  liep  er  dich ?< 

{Erlaube,  dap  ich  deinen  Redefchwall  unterbreche*  - fuhr  jetzt  GALENUS 


dazwifchen  - {mich  für  meine  Perfon  deucht  eher,  Asklepios  habe  fich 
bei  MIR  Rats  erholt. 

{Würdeß  du,  o Äpellas,  mein  Budi  über  die  Behandlungsweife  gele- 
fen  haben,  — im  Sandalarion  kannß  du  es  erßehen,  doch  hüte  didi, 
daß  man  dir  kein  falfdies  gebe  — fo  würde  es  dir  vielleicht  fcheinen, 
als  habe  idi  des  Asklepios  Ratfehläge  gleidifam  VORAUSGEAHNT;  fo 
|ehr  entfprechen  ße  meinen  Grundjätzen. 

{Denn  nicht,  um  die  Atome  deines  Körpers  wieder  in  die  richtige  Be- 
wegung zu  bringen,  wie  ATTALUS  phantafiert,  ließ  der  Gott  dich,  o 
APELLAS,  mit  Salz  und  Senf  einreiben,  jondern  um  die  |chwarzgalligen 
Säfte,  die  Ur|ache  deiner  Leiden,  nach  außen  abzulenken.  Und  glaubß 
du,  O APELLAS,  der  Gott  habe  dir  den  Arm  verbrannt,  um  dir  die 
verßopßen  Poren  zu  öffnen  ?* 

{Ihr  BEIDE'  - antwortete  der  Sophiß  - {fcheint  mir  recht  zu  haben. 
Sicherlich  hat  der  Gott,  als  er  mich  heilte,  euer  BEIDER  THEORIEN24  treff- 
lich gekannt.* 


{Mir  [cheint,  du  (pottefi  meiner*,  unterbrach  ihn  GALEN  [chroff. 

{Und  mir,  du  machp  dich  über  MICH  lupig*,  — fügte  ATTALUS  hinzu. 
{Nichts  könnte  mir  ferner  liegen,  als  über  fo  ernße  Dinge  zu  [potten*  - 
antwortete  der  Sophip.  Aber  in  der  Tat:  ip  es  nicht  fehr  wunderbar, 
dap  JEDER  von  euch  beiden  meine  Heilung  SEINER  Theorie  zufchreiben 
möchte? 

{Scheint  dies  nicht  zu  zeigen,  dap  die  Theorie  überhaupt  NEBENSACHE 
ip  bei  der  HEILUNG  VON  KRANKHEITEN  wenn  von  Grund  aus  VERSCHIEDENE 
Theorien  [chlieplich  doch  zu  der  GLEICHEN  Behandlung  führen? 

{Dann  aber  weiter:  meint  ihr  wirklich,  es  [eien  nur  die  ÄRZTLICHEN  GRUND- 
SÄTZE, die  (diönen  Theorien,  denen  die  Kranken  ihre  Heilung  verdan- 
ken? Werden  nicht  vielmehr  täglich  Kranke  gejund  auch  ohne  Jolche 
Kuren?  Iß  nicht  in  Epidaurus  in  meiner  Gegenwart  ein  Knabe  redend 
geworden,  der  pumm  ins  Heiligtum  gebracht  wurde?  Hat  nicht  ein 
blinder  Mann  [ein  Geficht,  ein  Lahmer  das  Gehen  wieder  erlangt? 
Und  dies  alles  ohne  jede  Kur25? 
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«Auf  der  andren  Seite  aber:  (Serben  nicht  viele,  adi  gar  zu  viele  Kran- 
ke trotz  eurer  fchönßen  Kuren?  Und  woher  kommt  dies?  Weil  ihr  für 
euere  Kuren  durchaus  IMMER  eine  THEORIE  haben  müpt.  Gerade  als 
ob  man  je  durch  eine  theoretifche  Überlegung  finden  könnte,  was 
einem  Kranken  zuträglich  iß.  Als  ob  man  nicht  vielmehr  alle  wirklich 
nützlichen  Heilmittel  nur  dadurch  gefunden  hätte,  dap  man  ihre  Wir- 
kung  auf  den  Kranken  beobachtet,  fie  immer  wieder  ausprobiert,  fo 
Erfahrung  auf  Erfahrung  gefammelt  und  durch  die  Genefung  einiger 
und  den  Tod  andrer  Kranker  gelernt  hätte,  das  Schädliche  vom  Heil- 
famen  zu  unterjcheiden. 

{So  und  nicht  anders*  — fchloß  APELLAS  — {iß  die  Heilkunß  entßan- 
den,  und  erß  NACHHER  hat  man  dann  angefangen,  über  ihre  theore- 
tifche Begründung  zu  disputieren26.* 

{Nach  deiner  Meinung  alfo*  — nahm  ATTALUS  das  Wort  — {könnte 
dann  ja  jedes  vernunftlofe  Tier  die  ärztlidie  Kunß  ausüben  und  es 
bedürfte  nicht  im  mindeßen  des  Nachdenkens  über  die  Krankheits- 
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erfcheinungen,  um  den  Weg  für  die  richtige  Behandlung  zu  erken- 
nen 27J 

{Ganz  recht  haf?  du*  - erwiderte  der  Sophiß  - *es  bedaif  nicht  nur 
nicht  |olcher  Überlegungen,  nein,  fie  (ind  fogar  von  Schaden. 
{Bedenket  doch:  der  eine  von  euch  will  ein  Mittel  anwenden,  um  die 
{chwarzgalligen  Safte  abzuleiten,  der  andre  empfehlt  die  GLEICHE  Kur, 
um  die  Atome  wieder  in  Bewegung  zu  bringen. 

{Das  eine  i(?  fo  dunkel  wie  das  andre:  denn  weder  in  Bewegung  ge- 
fetzte Atome,  noch  abgeleitete  fchwarzgallige  Säfte  |ah  jemals  einer. 
Und,  während  ihr  beide  recht  zu  haben  glaubt,  habt  ihr  in  Wirk- 
lichkeit  beide  unrecht. 

{Wenn  aber  nun  ihr  Ärzte  durchaus  NACH  THEORIEN  HANDELN  wollt,  fo 
wird  mit  JEDER  NEUEN  THEORIE  eine  GANZ  NEUE  HEILKUNST  nötig  werden. 
Oder  aber,  ihr  wollt,  NACHDEM  ihr  ein  Heilmittel  gefunden  habt,  eine 
Theorie  machen  über  feine  Wirkung:  i[?  diefe  Theorie  dann  richtig, 
fo  i[T  fie  überflüfflg ; i(?  feaber  falfch,  fokann  fe  nur  Schaden  giften37. 
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{Noch  einmal  alfo:  ihr  alle  feicl  auf  falfcher  Bahn,  die  ihr  glaubt,  mit 
Überlegungen  über  die  Urfachen  und  das  Wefen  von  Gefundheit 
und  Krankheit  eine  Heilkunf?  begründen  zu  können,  IHR  ALLE  IRRT,  DIE 
IHR  VOR  DIE  PRAXIS  EINE  THEORIE  SETZEN  WOLLT!« 

{Nun  aber  genug  des  Unfinns*  - rief  GALEN,  der  (Ich  bis  dahin  nur 
mühjam  beherrfcht  hatte  - {man  merkt,  du  verßehp  fo  viel  von  der 
Medizin  wie  der  Efel  vom  Leierfpiel.  Worauf  denn  beruhen  die  gro- 
pen  Fortfehritte,  die  wir  Ärzte  gemacht  haben?' 

{Fortfehritte?'  — warf  APELLAS  ein  — mir  fcheint,  auper  euch  Ärzten 
glaubt  niemand  an  p'e.  Denn  wie  kommt  es  fonß,  dap  die  Menge 
der  Kranken  immer  mehr  (Ich  von  euch  abwendet  und  bei  den  Kräu- 
terhändlern und  Ärzneikrämern  Heilung  |ucht,  um  dann,  wenn  es 
keine  pndet,  fchlieplich  zum  Äsklepios  feine  Zuflucht  zu  neh- 
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men  ? 

{Meint  ihr  etwa,  dap  die  {Äpprobatio*29  aus  einem  jeden  Menfchen 
einen  wirklichen  Ärzt  mache?  Oder  dap  ein  folcher,  wenn  man  ihn 


gar  einen  lÄrchiater*30  nennt,  nun  beffer  zu  heilen  vergehe  als  der, 
der  ein  einfacher  $Medicus*  ift?* 

jDarin  ha(?  du  nicht  fo  ganz  unrecht*  - erwiderte  GALEN  - Rind 
ich  felbp  habe  fchon  manches  Mal  Grund  gehabt,  über  die  Unwiffen- 
heit  und  Frechheit  der  Ärzte  hier  in  Rom  Klage  zu  führen. 
lÄber  wie  verhält  (ich  auch  die  MENGE  gegen  UNS?  Wenn  einer  zu 
kranken  beginnt,  fo  läßt  er  fleh  von  den  Ärzten  nicht  den  beßen  kom- 
men, fondern  die  ihm  am  angenehmpen  find  und  am  bepen  zu 
fchmeichein  vergehen;  die  ihm  Kälte  verordnen,  wenn  es  von  ihnen 
gefordert  wird,  die  Bäder  verfchreiben,  wenn  man  es  verlangt,  die  in 
Schnee  gekühlten  Wein  darbieten  laffen,  kurz,  die  jeden  Auftrag  aus- 
führen wie  Sklaven31. 

?Und  diefe  Leute,  die  fleh  Ärzte  nennen,  fuchen  dann  die  Laien  durch 
Pracht  ihrer  Gewandung  und  ihres  Schmuckes,  durch  protzige  filberne 
Inprumente  und  durch  die  Gröpe  ihres  Gefolges  zu  blenden33, 
ije  mehr  fie  aber  nach  aupen  hin  fcheinen,  um  fo  weniger  vergehen 
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fie  meif?  von  der  Medizin.  Die  einen  von  ihnen  glauben  den  Ver- 
fprechungen  eines  Mannes  wie  THESSALUS33,  der  die  ganze  Theorie  in 
fechs  Monaten  zu  lehren  vorgab  und  vermeinen,  alles  andre  am  Kran- 
kenbette durch  die  Erfahrung  lernen  zu  können.  Sie  ahnen  nicht,  dap 
ein  wahrer  Arzt  zugleich  ein  Philofoph  fein  mup34. 
iDie  andren  wiederum  laffen  fich  durch  ihre  Lehrer,  die  felbß  keinen 
Begriff  von  der  Heilkunde  haben,  vom  hohen  Throne  herab  Märchen 
erzählen  über  medizinifche  Probleme,  und,  ohne  wirklich  die  Behand- 
lung von  Krankheiten  erlernt  zu  haben,  treiben  fie  ihren  ärztlichen  Be- 
ruf, vom  Volke  nicht  mit  Unrecht  {Maulärzte*  geheipen35. 

>Und  ferner:  i[?  es  nicht  beinahe  fchon  dahin  gekommen,  dap  für 
jeden  Teil  des  menfchlichen  Körpers  auch  ein  BESONDERER  Arzt  be- 
fragt wird,  der  nichts  andres  kann  als  die  Augen  einfalben,  oder 
Zähne  ausreipen,  FijTeln  fchneiden,  die  Steine  aus  der  Blafe  heraus- 
holen? 

{Glauben  nicht  viele  Leute,  nur  bei  einem  Arzt  Heilung  zu  pnden, 
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der  nichts  andres  tut,  als  für  alle,  Kranke  und  Gefunde,  Waffer  und 
immer  nur  Waffen  zu  verordnen?36 

{Und  diefe  Ärzte  felbft?  Tun  (ie  nicht  alles,  um  die  Kranken  in  ihrem 
Glauben  zu  beßärken?  Begeht  nicht  der  wichtigße  Teil  ihres  Berufes 
darin,  (Ich  gegenfeitig  die  Patienten  wie  eine  Ware  abzujagen?  Iß 
nicht  ein  jeder  von  ihnen,  wenn  die  Gilde  der  Schmiede  oder  die 
Zunft  der  Walker37  fich  einen  Arzt  anßellen  will,  eifrigß  bemüht,  (Ich 
felbp  und  fein  Können  in  fchamlofer  Weife  anzupreifen? 
iSOLCHEN  Leuten  flehen  aller  Häufer  Türen  offen,  SOLCHE  Leute  werden 
(chnell  reich,  vermögen  viel  und  haben  Schüler  in  Menge.* 

{Doch  was  hat  dies  alles  mit  den  FORTSCHRITTEN  DER  HEILKUNDE  zu 
tun?*  - unterbrach  fich  GALEN.  - 

{Willß  du  im  Ernße  bezweifeln,  daß  unfere  Kunß  fortgeschritten  fei, 
[eitdem  der  große  H1PPOKRATES  zum  erßen  Male  ihre  wahren  Grund- 
lagen gefchaffen  hat? 

dp  es  nicht  etwas  Gewaltiges,  wie  tief  wir  durch  die  Zergliederung 
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lebender  und  toter  Körper  bereits  in  die  Geheimniffe  des  Lebens  ein- 
gedrungen find?  Hat  etwa  H1PPOKRATES  gewupt  oder  hat  auch  nur 
ein  einziger  von  den  vielen  Ärzten  nach  ihm  geahnt,  wie  fleh  die  Stim- 
me im  Kehlkopf  bildet,  wie  der  Magen  die  Speifen  in  Nahrßoff  um- 
wandelt  und  noch  mancherlei  fonß,  was  ich  mich  rühme,  für  alle  Zei- 
ten gefunden  zu  haben?' 

{Mag  fein'  - erwiderte  der  Sophif?  - iaber  - fo  frage  ich  dich  noch- 
mals - was  nützt  das  alles  unfern  Kranken?  Wütet  die  Peßfeuche 
nicht  heute  noch  ebenfo  wie  einfhnals?  Siechen  nicht  heute  noch  eben- 
fo  viele  Kranke  an  der  Phthifis,  dem  Krebs  und  manchen  andren 
Leiden  dahin? 

{Gefchieht  dies  alles  nicht  trotz  eurer  Naturerkenntnis  und  eurer  blenden- 
den Theorien.  Ja,  (ollte  man  nicht  manchmal,  wenn  man  die  Zänkereien 
von  euch  Ärzten  am  Lager  eurer  Kranken  mit  anhört,  geradezu  meinen, 
euer  Streit  um  eine  Theorie  habe  den  Patienten  umgebracht  ?{ 

{Ich  fehe,  es  if?  ganz  zwecklos  mit  dir,  O APELLAS,  über  diefe  Dinge 
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zu  preiten*  - antwortete  GALEN  - * eben  jo  zwecklos  wie  mit  ATTALOS. 
Der  erkennt  doch  wenigpens  an,  dap  eine  theoretifche  Begründung 
der  Medizin  NOTWENDIG  fei  - wenn  ja  auch  feine  Begründung  felbft 
falfch  ip. 

$Du  aber,  der  du  überhaupt  leugnep,  dap  es  notwendig  fei,  über  die 
Urfachen  und  die  Erfcheinungen  der  Krankheiten  nachzudenken,  der 
du  folches  Forfchen  fogar  für  fchädlich  hält]?,  du  bif?  nicht  anders  als 
jene  Ärzte,  die  behaupten,  BLOSS  DIE  ERFAHRUNG  mache  den  Arzt,  alles 
andre  fei  überflüffig,  und  die  fich  deshalb  ftolz  ^Empiriker*  nennen.* 
dn  der  Tat,  fo  ip  es*  - entgegnete  der  Sophif?  - jdiefe  Leute,  die  ihr 
fo  fehr  verachtet,  diefe  Leute  allein  fcheinen  mir  wenigpens  die  WAHREN 
Nachfolger  des  gropen  Hippokrates  zu  fein,  den  auch  du,  o Galen, 
zu  verehren  vorgibp.  Und  weshalb  ? Weil  fie,  ebenfo  wie  ihr  Vorbild, 
als  oberpen  Grundfatz  den  haben,  nicht  nach  theoretifchen  Grund- 
fätzen  zu  handeln;  weil  ihnen  die  Erfahrung  am  Bette  ihrer  Kranken 
wichtiger  iP  als  Grübeleien  über  die  EntPehung  der  Stimme,  weil  fie 
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WENIGER  DEN  DUNKLEN  URSACHEN  NACHFORSCHEN,  WELCHE  DIE  KRANK- 
HEITEN ERZEUGEN  fondern  LIEBER  MITTEL  ERPROBEN  SIE  ZU  BESEITIGEN.« 

{Es  fehlt  nur  noch*  - fiel  Galenus  fpöttifch  ein  - {daf  du  behaupte!?, 
diefe  deine  Empiriker  hätten  der  Heilkunde  die  Fortfehritte  gebracht, 
welche  du  UNS  ab(?reite(?.* 

*Hätte(?  du  mich  nicht  unterbrochen*  - verfetzte  APELLAS  - {fo  würde 
ich  genau  das  gefagt  haben,  was  du  foeben  bemerkte!?.  Denn  während 
euch,  wie  ich  fchon  fagte,  an  den  Krankheiten,  deren  dunklen  Urfachen 
ihr  Theoretiker  nachgehen  wollt,  noch  gleich  viele  Menfchen  (?erben  wie  in 
alter  Zeit,  fo  gibt  es  doch  EINEN  Teil  der  Heilkunf?,  von  dem  auch  ich 
zugeben  würde,  daf  er  feit  den  Zeiten  des  grofen  Koers  fortgefchritten 
fei.  UND  DAS  IST  DIE  CHIRURGIE.  Freilich  weif  ich  nicht,  ob  ihr,  die  ihr 
die  Medizin  als  die  WISSENSCHAFT  von  den  Krankheiten  betrachtet,  über- 
haupt das,  was  ICH  meine,  zu  eurer  Kun[?  mitzählet.  Zumal  hier  in 
Rom,  wo  man  diejenigen,  welche  diefen  nützlichen  und  erfolgreichen 
Teil  der  Heilkunde  ausüben,  kaum  des  Namens  eines  wahren  Arztes 
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für  würdig  erachtet,  und  wo  gerade  ihr  Theoretiker  mit  Geringfchat- 
zung  auf  fle  herabblickt. 

Gehr  mit  Unrecht,  wie  ich  glaube,  denn  ich  für  meine  Perfon  ziehe 
es  immer  noch  vor,  mich  VON  EINEM  CHIRURGEN  HEILEN,  als  von  EINEM 
THEORETIKER  UMBRINGEN  zu  laffen.  Und  dap  jene  ihr  Handwerk  ver- 
gehen, das  habe  ich  mit  eignen  Augen  gefchaut. 

{Aber  was  rede  ich  lange*  - fuhr  er  zu  GALEN  und  ATTALOS  gewandt 
fort  - {fehet  doch  felbp  und  faget  mir  dann,  ob  ich  nicht  recht  habe, 
wenn  ich  behaupte,  dap  von  allen  Teilen  der  Heilkunde  die  wahren 
Fortfehritte  bei  der  CHIRURGIE  liegen. 

{Folget  mir  zu  dem  Chirurgen  ANTYLLUS38,  dem  bepen  vielleicht  feines 
Berufes;  hat  er  doch  er(?  jüngf?  einen  meiner  Freunde,  den  alle  Ärzte 
aufgaben,  durch  feine  gefchickte  Hand  vom  pcheren  Tode  errettet. 
Folget  mir  fogleich,  denn  es  i(?  gerade  die  Zeit,  wo  er  feine  Kunß 
vor  feinen  Schülern  und  denen,  die  es  werden  wollen,  zu  zeigen 
pflegt* 
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Nur  mit  Widerßreben  gingen  die  beiden  Ärzte  auf  den  Vorfchlag 
des  Sophiffen  ein. 

dch  wüfte  nicht*  — warf  GALEN  hin  — jwas  ich  bei  dem  Manne  Neues 
erfahren  könnte;  denn  genug  der  Chirurgen  habe  ich  vor  nicht  lan- 
ger Zeit  zu  Alexandrien  an  der  Arbeit  gefehen. 

{Doch  gleichwohl,  es  fei:  führe  uns  zu  deinem  ANTYLLUS.  Aber  glaube 
ja  nicht,  dap  ich  je  deine  Behauptung  zugeben  könnte.* 
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DER  BESUCH  BEI  DEM  CHIRURGEN 

Wenige  Zeit  [pater  traten  die  drei : GALEN,  ATIALOS  und  der  SOPHIST 
begleitet  von  einigen  wenigen  Schülern  des  erperen,  die  er  zu  [ich  heran- 
gewinkt hatte,  bei  dem  Chirurgen  ein39.  Schon  von  der  Strafe  aus 
erblickten  pe  in  dem  neben  dem  Eingang  zu  ebener  Erde  gelegenen, 
nach  vorn  zu  offenen  Raum  die  Gehilfen  des  Chirurgen  befchäftigt. 
Der  eine  von  ihnen  lief  gerade  einen  Kranken  zur  Ader,  wobei  ein 
Sklave  diefem  ein  Becken  unter  den  Arm  hielt  zum  Auffangen  des 
ausPrömenden  Blutes. 

Ein  anderer  Gehilfe  war  mit  der  Anlegung  eines  Beinverbandes  be- 
fchäftigt. Er  hatte  pch  [oeben  eine  der  zahlreichen  hölzernen  Schienen 
aus  einem  Schranke  reichen  la[[en  und  pand  nun  im  Begriff,  p'e  zu 
polpern  und  mit  einer  leinenen  Binde  zu  befepigen. 

Währenddeffen  |a£  en  in  dem  geräumigen  Zimmer,  das  mit  allerhand 
Apparaten  ausgepattet  war,  noch  eine  Anzahl  von  Kranken,  welche 
warteten,  bis  auch  pe  an  die  Reihe  kamen. 
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In  dem  Vorraum  des  Haufes,  der  durch  eine  Tür  gegen  das  Innere 
abgefchl  offen  war,  trat  den  Befuchern  der  Türhüter  entgegen  und  fragte 
nach  ihrem  Begehren. 

Er  liep  die  Gäße  fogleich  in  den  von  einer  Säulenhalle  umgebenen 
Hof  eintreten  und  fandte  dann  einen  anderen  Diener,  um  pe  feinem 
Herrn  zu  melden. 

Mit  Intereffe  mußerte  Galen  die  Umgebung:  in  den  um  die  Säulen- 
halle fich  gruppierenden  Zimmern  fah  man  durch  die  offenßehenden 
Türen  eine  Anzahl  Kranker,  teils  auf  einer  Bettßelle  ausgeßreckt,  teils 
in  bequemen  Seffeln  ruhend;  die  meißen  mit  einem  Verband  an  ir- 
gendeinem Körperteil. 

Der  inmitten  des  geräumigen  Hofes  angebrachte,  von  einem  hüb- 
fchen  Blumenbeete  eingefapte  Springbrunnen  fpendete  eine  ange- 
nehme Kühle.  Man  merkte  hier  nichts  von  dem  Lärm  und  Staub  der 
Strape. 

Nach  wenigen  Augenblicken  erfchien  ANTYLLUS  felbß.  Er  begrüpte  feine 
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Befucher  lebhaft  und  mit  großer  Höflichkeit  und  begleitete  fle  fofort 
durch  eine  weite  Halle  und  einen  zweiten,  dem  gefchilderten  ähnlichen 
Hofraum  hindurch  in  einen  geräumigen  Saal,  deffen  Türen  fleh  auf 
einen  forgfältig  gepflegten  Garten  öffneten. 

Dort  fahen  die  Ankommenden  einige  Gehilfen  des  Chirurgen  mit 
den  Vorbereitungen  zu  einer  Operation  befchäftigt.  Einer  rückte  ge- 
rade einen  Streckapparat  mit  blanken  Kupferteilen  zur  Seite,  von  wel- 
chem foeben  ein  Kranker  fortgetragen  worden  war. 
ln  der  Mitte  des  Raumes  ftand,  dem  Lichte  zugekehrt,  ein  länglicher 
Tifch  mit  erhöhtem  Kopfende,  den  ein  Diener  von  dem  anhaftenden 
Blut  befreite. 

Ein  andrer  füllte  an  der  in  der  Wand  angebraditen  Wafferleitung 
einige  metallene  Becken  und  fetzte  fie,  nachdem  er  ein  Quantum 
heipes  Waffer  hinzugegoffen  hatte,  auf  eine  neben  dem  Opera tions- 
tifch  flehende  Bank. 

Ein  weiterer  Gehilfe  war  damit  befdiäftigt,  die  aus  blankem  Metall 
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gefertigten  lnprumente  aus  ihrem  Behälter  zu  nehmen,  fie  in  heifem 
Waffer  forgfältig  zu  fäubern  und  in  eine  Schale  unmittelbar  neben 
dem  Operationstifch  zu  legen. 

Sodann  entnahm  er  einem  Schranke  eine  Anzahl  von  Schwämmen, 
die  in  ein  mit  Ejpgwaffer  gefülltes  Becken  gelegt  wurden. 

Auch  Binden,  gereinigte  Wolle,  Leinencharpie  und  ähnliches  wurde 
bereitge(?ellt. 

Inzwifchen  hatten  ANTYLLUS  [eibf?  und  zwei  feiner  Schüler  [ich  die 
Hände  in  mehreren  Wa|chbecken  gründlich)?  gefäubert,  und  nunmehr 
befahl  er  einigen  Dienern,  den  Kranken  hereinzubringen. 

Während  diefe  feinem  Befehle  nachkamen,  wandte  er  pch  an  Galen 
und  die  anderen  Bejucher  und  [etzte  ihnen  folgendes  auseinander40: 
{Euch  allen  ip  ja  bekannt,  dap  es  der  Aneurysmen  zwei  Arten  gibt. 
Die  eine  derfelben  entpeht,  indem  eine  örtliche  Erweiterung  einer 
Schlagader  pch  bildet.  Daher  gab  man  ja  auch  dem  Aneurysma  (ei- 
nen Namen. 
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{Die  andre  Art  aber  entgeht  dadurch,  dap  eine  foldie  Ader  zerriffen 
wird,  und  das  Blut  in  die  umgebenden  Weichteile  ergiept. 
{Diejenigen  nun,  welche  infolge  einer  Erweiterung  der  Arterie  auftre- 
ten,  pnd  länglicher;  die  infolge  eines  Rijfes  aber  rundlicher. 

{Die  erperen  pnd  von  mehr  Gewebe  bedeckt,  und  man  vernimmt  bei 
ihnen  keinerlei  Geräufdi;  bei  denen  aber,  die  aus  einer  Ruptur  ent- 
banden pnd,  hört  man,  wenn  man  mit  dem  Finger  darauf  drückt, 
gleichfam  ein  Schwirren. 

{Die  Behandlung  eines  jeden  Aneurysma  von  der  Hand  zu  weifen, 
wie  es  die  früheren  Chirurgen  für  gut  hielten,  iß  nun  unrecht.  Aber 
es  i(t  auch  gefährlich,  pe  fämtlich  chirurgifch  zu  behandeln. 

{Deshalb  werden  wir  die  Operation  verweigern  bei  einem  Aneurysma 
in  der  Ach  felhöhle,  der  Weiche  und  am  Halje  wegen  der  Gröpe  der 
Oefäpe  und  der  Unmöglichkeit  und  der  Gefahr  ihrer  Herausnahme 
und  Unterbindung.  Wir  lehnen  aber  auch  jedes  übermapig  grope  ab, 
felbß  wenn  es  an  einem  andern  Ort  fitzt. 
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{Aber  die  an  den  Enden  der  Glieder,  an  den  Gliedern  felbf?  und  am 
Kopfe  befindlichen,  die  operieren  wir;  und  zwar  auf  eine  Weife,  die  - 
wenn  dies  nicht  unbefcheiden  ifl  zu  fagen  - ich  mich  rühmen  darf 
felbff  erfunden  zu  haben;  und  ich  will  euch  nunmehr  zeigen,  wie  ich 
dies  auszuführen  pflege.' 

Während  ANTYLLUS41  diefes  auseinanderfetzte,  hatten  die  Diener  auf 
einer  Tragbahre  den  Kranken  in  den  Operationsfaal  hineingetra- 
gen und  ihn  auf  dem  Tifch  niedergelegt,  wo  er  unbeweglich  mit  ge- 
fchloffenen  Augen  liegen  blieb. 

Mit  Erflaunen  bemerkten  die  Befucher,  dafl  der  Mann  fleh  im  tiefflen 
Schlafe  befand : denn  audi,  während  ein  Gehilfe  des  Chirurgen  das  Bein, 
an  weldiem  die  Operation  vorgenommen  werden  follte,  gründlich^  rei- 
nigte, rührte  fleh  der  Kranke  nicht  im  minderen,  und  feine  Glieder 
blieben,  vollkommen  fchlaff,  genau  in  der  Lage,  welche  man  ihnen  gab. 
ANTYLLUS  beobachtete  wohl  die  Verwunderung  in  den  Augen  feiner 
Gäfte. 
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5 Du  ßauneß*  — wandte  er  (ich  an  GALENÜS  — $daß  du  diefen  Mann 
in  tiefer  Betäubung  hier  liegen  fiehß.  Und  doch  iß  nichts  Wunder- 
bares dabei.  Euch  allen  iß  ja  die  Wirkung  des  Mandragoras  bekannt; 
denn  vielfach  iß  die  Wurzel  die(er  Pflanze  (chon  feit  langem  von 
Ärzten  benutzt  worden,  um  Schmerzen  zu  lindern  und  Schlaf  zu  er- 
zeugen. 

}Vor  allen  andren  hat  - wie  ihr  wißt  - der  große  Arzneikundige 
DIOSKURIDES 42  |orgfältig  die  Wirkung  der  einzelnen  Teile  des  Man- 
dragoras erforfcht  und  ihre  Zubereitung  für  den  Gebrauch  ange- 
geben. 

Wir  taten  alfo  nichts  anderes,  als  daß  wir  die  Erfahrungen  der  äl- 
teren Ärzte  benutzten,  indem  wir,  wenn  wir  an  einem  Kranken  (chnei- 
den  oder  brennen  wollen,  ihn  vorher  in  einen  Zußand  verfetzen,  den 
wir  Griechen  als  /NARKOSIS/43  bezeichnen. 

Go  audi  bei  diefem  Manne:  ihm  gaben  wir,  bald  nachdem  er  (ein 
Frühßück  zu  fleh  genommen  hatte,  eine  Abkochung  der  Wurzel  in 
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Wein  - nach  des  Dioskurides  Vorfchriften  - zu  trinken.  Alsbald 
entfchlu  in  inerte  er  und  wird  nicht  eher  als  gegen  die  Mittagszeit  auf- 
wachen,  ahnungslos,  daß  der  beabfichtigte  Eingriff  bereits  vorüber  iß. 
iDoch  nun  zur  Sache'  - unterbradi  ANTYLLUS  fleh  felbß  - lihr  feht 
hier  an  dem  Schenkel  des  Mannes  deutlich  die  Gefchwulß,  und  wür- 
det ihr  den  Finger  darauf  legen,  fo  würdet  ihr  |püren,  dap  pe  pulflert, 
ebenfo  wie  eine  Arterie.  Drücke  ich  nun  etwas  ßärker  auf  die  ganze 
Schwellung,  fo  feht  ihr  pe  vollkommen  verfchwinden ; fie  kehrt  aber 
fogleich  zurück,  wenn  ich  pe  loslaffe.  Es  beßeht  alfo  kein  Zweifel,  dap 
ein  Aneurysma  hier  vorhanden  iß.' 

Mit  diefen  Worten  ergriff  ANTYLLUS  eines  der  bereitliegenden  Meffer 
und  führte  in  der  Längsrichtung  des  Gefäßes  einen  geraden  Schnitt, 
der  nur  die  Haut  durchtrennte. 

Sofort  zogen  feine  beiden  Gehilfen  mit  je  einem  Wundhaken  die 
Wundränder  auseinander.  Sodann  durch  trennte  der  Chirurg  mit  vor- 
ßchtigen  Schnitten  die  über  der  Gejchwulß  liegenden  Gewebsjdiiditen, 


wobei  er  abwechfelnd  die  fcharfe  Mefferklinge  und  den  am  andern 
Ende  des  Inßruments  befindlichen  (dumpfen,  myrtenblattförmigen  Spa- 
tel benutzte. 

Dann  führte  er  einen  ßumpfen  Haken  unter  der  neben  der  Arterie 
verlaufenden  Vene  hindurch,  ließ  diefe  von  einem  der  Gehilfen  zur 
Seite  ziehen  und  legte  nunmehr  den  ganzen  erweiterten  Teil  der  Ader 
nach  allen  Seiten  hin  frei. 

Dann  ergriff  er  eine  Sonde  und  führte  fie  unter  der  Arterie  durch; 
darauf  leitete  er  neben  der  Sonde  eine  mit  einem  doppelten  Faden 
verfehene  Nadel  gleichfalls  unter  der  Arterie  her  und  durchfchnitt  den 
Faden  am  Ende  der  Nadel,  fo  daß  daraus  zwei  Fäden  mit  vier  En- 
den entßanden. 

Er  ergriff  fodann  die  beiden  Enden  eines  der  Fäden  und  zog  ihn 
vorfichtig  unter  dem  Aneurysma  her,  bis  er  unterhalb  normaler  Arterie 
zu  liegen  kam.  Dasfelbe  machte  er  mit  dem  anderen  Faden  nach  der 
entgegengefetzten  Richtung  hin. 
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Darauf  wurden  beide  Fäden  (orgfältig  um  die  Arterie  verknotet,  fo  dap 
das  ganze  Aneurysma  nunmehr  zwifchen  den  beiden  Ligaturen  lag. 
Schlieplich  eröffnete  er  noch  mit  einem  kleinen  Schnitt  das  Aneurysma 
und  entleerte  feinen  Inhalt.  Dann  wurde  die  Hautwunde  fauber  ver- 
näht, ein  kun(?gerechter  Verband  darüber  angelegt  und  der  Kranke 
mit  der  Bahre  wieder  hinausgetragen. 

GALENUS  und  die  anderen  Befucher  waren  der  Vorführung  des  Chi- 
rurgen, die  nur  wenige  Augenblicke  beanfprucht  hatte,  mit  Aufmerk- 
samkeit gefolgt;  und  (le  hätten  gar  zu  gern  nodi  länger  den  geschick- 
ten Händen  des  ANTYLLUS  zugefchaut. 

Aber  GALENUS  drängte  zum  Aufbruch.  Er  verabfchiedete  fich  mit  herab- 
laffendem  Danke  von  dem  Chirurgen  und  verlief* , ohne  weiter  ein 
Wort  zu  reden,  deffen  Behaufung. 

Auch  auf  der  Strafe  fchritt  er  fch  weigfam  neben  APELLAS  hin.  Doch  der 
SOPHIST  war  nicht  gewillt,  ihn  fo  leichten  Kaufs  davonkommen  zu  laßen. 
{Dein  Schweigen'  - fo  begann  er  - {zeigt  mir,  dap  dir,  o GALEN, 
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der  Chirurg  mit  feinem  Handwerk  nicht  ohne  Eindruck  geblieben  ift. 
Es  i (?  nur  jchade,  ddp  du  nicht  langer  bei  ihm  verweilte)?;  dann  hät- 
te)? du  vielleicht  noch  ganz  andre  Dinge  von  ihm  )ehen  können. 
;Aber  fage  mir  jetzt  doch,  ob  ich  nicht  Recht  hatte  mit  meiner  Behaup- 
tung vorhin.  If?  es  nicht  in  der  Tat  fo,  wie  ich  jagte ? Mupt  du  nicht 
zugeben,  dap  von  allen  Teilen  der  Heilkunf?  die  Chirurgie  die  einzi- 
gen wirklichen  F ortfehritte  aufzuweifen  hat? 

j Lind  woher  diefe  F ortjehritte ? Weil  diefe  Leute  fich  nicht  mit  müpigen 
Theorien  abgaben.  Weil  fie  auf  der  Erfahrung  fupten.  Weil  fie  auf 
dem  Alterprobten  weiter  bauten  und  diefes  nicht  vergapen  und  ver- 
nachläfp'gten,  um  an  feine  Stelle  etwa  Neues,  Unerprobtes  zu  fetzen. 
Weil  p'e  verbanden,  die  Fortfehritte  der  Technik  fich  nutzbarzu  machen, 
mit  diefen  Fortfehritten  ihre  ln[?rumente,  ihre  Apparate,  ihre  ganze  Ar- 
beitsweife zu  vervollkommnen.  Kurz,  weil  fie  es  verfchmähten,  ihren 
Beruf  zu  einer  WISSENSCHAFT  zu  (?empeln  und  fich  begnügten,  fie  eine 
KUNST  fein  zu  laffen. 
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j Und  zeigt  nicht  der  tRFOLG  diefer  Leute,  daf  fie  aufdem  richtigen  Wege 
find  ? Strömen  ihnen  nicht  die  Kranken  in  Mengen  zu,  um  geheilt  fie 
wieder  zu  verlaffen?* 

Vergeblich  drang  fo  der  Sophif?  in  Galenus,  um  eine  Antwort  von  ihm 
zu  erhalten.  Diefer  tat,  als  höre  er  gar  nicht,  was  Äpellas  redete;  und 
ohne  ihn  eines  Worts  zu  würdigen,  winkte  er  feine  Schüler,  die  ihn  zu 
dem  Chirurgen  begleitet  hatten,  zu  [ich  heran,  nickte  dem  Sophijien 
und  Ättalos  kurz  zu  und  fchritt  von  dannen. 

In  feinem  Inneren  kämpften  die  widerßreitendßen  Gedanken  mitein- 
ander: Sollten  wirklich  alle  feine  tiefen  Forfchungen  über  den  Bau  und 
die  Funktionen  des  Körpers  der  Heilkunde  fo  wenig  Nutzen  bringen? 
Sollten  wirklich  die  Fortfehritte  in  der  Heilung  der  Kranken  auf  einem 
ganz  anderen  Gebiete  liegen?  Schien  nicht  in  der  Tat  der  Erfolg  den 
Behauptungen  des  Sophißen  Recht  zu  geben? 

Erfolg!  Das  Wort  wollte  ihm  nicht  mehr  aus  dem  Sinn. 

In  feiner  Heimat  hatte  er  (ich  doch  des  Erfolges  rühmen  können. 


Freilich  auch  da  hauptsächlich  als  Gladiatorenarzt,  wo  er  den  Lieb- 
lingen des  Volkes  die  Wunden  heilen  und  die  verrenkten  Glieder 
wieder  einrichten  konnte. 

Aber  hier  in  Rom?  Wo  war  da  der  Erfolg  geblieben?  Freilich  flrömte 
alles,  was  Namen  hatte,  zu  feinen  Vorlefungen,  freilich  zählte  er  einige 
der  Vornehmflen  zu  feinen  Freunden  und  wufste  fich  von  ihnen  als 
geißreicher  Unterhalter  gefchätzt. 

War  man  dann  aber  krank,  fo  rief  man  — abgefehen  von  einigen  fei- 
ner Freunde,  die  (Ich  ihm  verpflichtet  fühlten  — einen  der  verhaflten 
und  verachteten  Methodiker  oder,  fo  es  etwas  zu  fchneiden  gab,  den 
Chirurgen. 

Und  während  er  mit  feinen  Schülern  hochmütig  über  den  Efel  Atta- 
lus  fpottete  — der  mit  feiner  Theorie  von  den  Atomen  und  Poren 
die  Menfchen  kurieren  zu  können  glaubte  - und  über  den  Narren 
Apellas  — der  alles  Wiffenfchaftliche  an  der  Heilkunde  für  nichts 
achtete,  - da  reifte  in  Galenus  ein  Entfchluß44:  IN  SEINE  HEIMAT  PER- 


57 


GAMOS  ZURÜCKZUKEHREN  UND  DORT  WIEDER  WIE  EHEMALS  ALS  GLADIA- 


TORENARZT DES  ERFOLGES  SICH  ZU  FREUEN ; UND  SEI  ES  AUCH  NUR  WIE 

EIN  EINFACHER  CHIRURG. 
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ANMERKUNGEN 

1 Galen  erzählt  se  lb|?  in  einer  [einer  Schriften  (Edit.  Kühn.  XIX,  S.  2l),  dajä  er 
das  grofe  Auditorium  im  Friedenstempel  mehrfach  zu  [einen  öffentlichen  Vorträgen 
benutzt  habe. 

2 Von  diefen  Kuren  [pridit  er  wiederholt  (z.  B.  XIV,  S.  635  ff;  612  u.  ö.). 

3 über  die  Anwefenheit  der  genannten  Perfonen  bei  feinen  Vorführungen  be- 
richtet er  XIV,  S.  612,  627  ufw. 

4 Gvafiftratos,  etwa  33°  bis  250  vor  Chr.,  wirkte  vor  allem  in  Alexandrien.  Gegen 
ihn  polemifiert  Galen  an  vielen  Stellen  seiner  Werke. 

5 Diese  Ausführungen  find  dem  Sinne  nach  Galens  Schrift  „Fiber  die  natürlidien 
Kräfte“  (Ed.  Kühn  II,  S.  76 ff.)  entnommen. 

6 Die  Verwendung  von  Abbildungen  beim  medizinifchen  Unterricht  des  Altertums 
i(]  [ehr  wahrfcheinlich  ( Pufchmann , Gefchidrte  des  medizinifchen  Unterrichts  S.  88). 

7 Die  Einrichtung  des  Vivifektionsbretts  [childert  Galen  z.  B.  in  [einem  Werke  „Ana- 
tomische Unterfuchungen“  (vgl.  T12.  Simon.  Sieben  Bücher  Anatomie  des  Galen 

S.  18). 

8 Diefe  Ausführungen  geben  ganz  kurz  den  Inhalt  von  Galens  fragmentarifcher 
Schrift  „Uber  den  Nutzen  der  Atmung"  (Kühn  IV,  47°  ff.)  wieder. 
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9 Bo&'thus  hatte  ihn  gelegentlich  eines  Krankenbefuchs  bei  Budemus  hierzu  auf- 
gefordert ( Galen  XIV,  S.  612). 

10  Die  letzten  Worte  find  an  diefer  Stelle  eingefchoben.  Sie  finden  fich  bei  Galen  III, 
S.  412.  Unter  dem  Pneuma  verband  man  einen  in  der  Atemluft  enthaltenen  eben- 
falls luftförmigen  Stoff,  der  die  verfchiedenßen  Funktionen  im  Organismus  verfehen 
füllte. 

11  Die  ganze  Einleitung  Galens  iß  bis  auf  wenige  Fortlaffungen  und  Einfügungen 
eine  getreue  Uberfetzung  feiner  Einleitung  zu  der  Schrift  „über  die  Urfachen  der 
Atmung“  (IV,  S.  465  ff.). 

12  ln  der  ganzen  folgenden  Darßellung  folge  ich  genau  Galens  eigner  Schilderung 
in  feinem  anatomifchen  Werke  (vgl.  Simon  1.  c.). 

13  Gegen  ihn  polemifiert  Galen  z.  B.  in  [einer  Schrift  „Uber  die  Heilmethode“ 
(X,  9°9ff.). 

14  Die  folgende  Argumentation  iß  der  Vorrede  des  Cornelius  Celfus  zu  [einem 
Werke  „über  die  Heilkunde“  entnommen. 

15  Hierzu  vgl.  Galen  II,  S.  3^5  und  Simon  S.  XXVII. 

16  Dielatfache,  daß  die  ptolemäijchen  Könige  die  Vivifektion  an  Verbrechern  ge- 
ßatteten,  iß  mehrfach  überliefert,  u.  a.  bei  Celfus  in  feiner  Vorrede. 

17  Vgl.  Galen  (bei  Simon  S.  XXI). 
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18  Die  Methodiker  waren  eine  medizinifche  Sekte,  deren  Lehren  etwa  von  Beginn 
unfrer  Zeitrechnung  ab  bis  ins  4-  Jahrhundert  viele  Anhänger  fanden.  Die  Dar- 
ßellung  diefer  Lehren  durch  Ättalus  entfpricht  den  Tatfachen,  die  uns  aus  verfchie- 
denen  Quellen  bekannt  find. 

19  über  die  Kur  des  Ättalus  an  dem  kynijchen  Philofophen  Theagenes  berichtet 
Galen  X,  9°9f- 

20  Ob  der  Sophiß  Äpellas  tatfächlidi  in  Rom  war  und  mit  Galen  zufammenge- 
troffen  iß,  iß  unbekannt.  Letzterer  hat  aber  oft  mit  Philofophen  und  Sophißen 
diskutiert  (vgl.  Galen  XI,  324;  XIV,  625  f.  u.  ö.). 

21  Die  folgende  Erzählung  des  Theagenes  iß  von  dem  Erfdieinen  des  Gottes  ab 
eine  Qberfetzung  einer  zu  Epidaurus  gefundenen  fog.  ,,Heilinfchrift“  (f.  Baunadt, 
Studien  auf  dem  Gebiet  des  Griechifchen  ufw.,  I.  Band  I.  Teil,  S.  II2jf.). 

22  Der  Glaube  Galens  an  eine  höhere  göttliche  Macht  tritt  an  zahlreichen  Stellen 
feines  Werkes  entgegen. 

23  So  berichtet  Galen  (XIX,  S.  18)  felbß. 

24  Tatfächlich  entfpredien  die  Behandlungsmaßnahmen,  wie  fie  Äpellas  fchildert, 
fowohl  den  Grundfätzen  Galens  wie  denen  der  JUetkodiker. 

25  Die  Berichte  diefer  Wunderheilungen  von  Epidauros  find  auf  Marmortafeln  zu 
lefen,  welche  man  dort  ausgegraben  hat. 


26  Diefe  Argumentation  iß  der  Vorrede  des  Cornelius  Celfus  zu  [einem  oben  zitierten 
Werke  entnommen. 

27  Audi  diefe  Gegenargumente  Rammen  aus  der  gleichen  Quelle. 

28  Die  ganzen  folgenden  Angaben  über  die  Verhältniffe  des  Ärzteßandes  in  Rom 
entfprechen  den  Tatfadien  (man  vgl.  Theod.  Weyer.  Gefdiichte  des  römifdien 
Ärzteßandes.  Kiel  1907). 

29  Die  Approbation  der  Ärzte  wurde  wahrfcheinlidi  unter  Septimius  Severus  ein- 
geführt (vgl.  Th.  Meyer  1.  c.,  S.  29). 

30  Den  Titel  „Archiater“  führten  in  der  fpäteren  römifdien  Kaiferzeit  gewiffe  be- 
amtete Ärzte.  31  Diefe  Äußerungen  entflammen  Oalen  X,  S.  4-  32  Vgl.  hierzu 

Galen  XIV,  S.  6oojf.  33  Ein  Arzt  der  „methodifchen  Sekte“,  welcher  von  Galen 
vielfach  heftig  angegriffen  wird  (z.  B.  X,  S.  5 ff  )- 

34  Galens  häufig  verfochtene  Anfidit  (z.  B.  I,  S.  53  ff-)- 

35  Hierüber  klagt  Galen  XVlIlb,  S.  258. 

36  über  das  ärztlidie  Spezialißentum  vgl.  Theod.  Weyer,  1.  c.,  S.  7^ff- 

37  über  Kaffenärzte  dafelbß  S.  52ff- 

38  Der  Chirurg  Äntyllus  hat  zu  Galens  Zeit  in  Rom  gelebt.  Ob  beide  je  zu- 
fammengetroffen  find,  iß  nicht  bekannt. 

39  Bei  der  folgenden  Schilderung  des  Haufes  des  Äntyllus  find  die  V erhältniße 
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der  fog.  „Cafa  chirurgi“  zu  Pompeji  zugrunde  gelegt  gleidazeitig  mit  einer  An- 
zahl literarifda  bekannter  Tatfachen  (vgl.  TUeyev-Steineg , Kranken-An (halten  im 
griechifch-römifchen  Altertum,  jena  igi2  bei  G.  Eifcher,  s.  13  ff.). 

40  Die  ganze  folgende  Schilderung  der  Operation  iß  eine  Clberfetzung  eines  Zitats 
bei  Oribafius  (Ed.  Bujfemaker-Daremberg  Bd.  IV,  S.  52ff-)- 

41  Die  Epifode  mit  der  Narkofe  iß  hier  eingefdioben.  Ihr  entfpricht  die  Tatfache, 
daß  im  Altertum  die  Mandragoraspßanze  (der  Alraun)  benutzt  wurde,  um  zu 
Operierende  zu  betäuben.  Es  fei  noch  darauf  hingewiefen,  daß  der  wirkfame  Be- 
ßandteil  der  Mandragoraswurzel  das  Scopolamin  iß,  welches  ja  neuerdings  eben- 
falls wieder  zur  Narkofe  benutzt  wird. 

42  Vgl.  Dioskurides  Buch  IV,  Kap.  j6. 

43  Z.  B.  Galen  XVII a,  S.  903f. 

44  Tatfachlich  kehrte  Galen  im  jahre  166  nada  Pergamos  zurück  und  übernahm 
dort  wieder  eine  Stelle  als  Gladiatorenarzt. 
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